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Es gibt Denkmäler, die zwar keinen besonders hoben künstlerischen Bang 
beanspruchen oder einen bemerkenswerten Erkenntnisgewinn vermitteln 
können, die aber trotzalldem wegen ihres „emotionellen Wertes” ausgespro­
chen wertvoll sind. Das gilt vor allem für Gegenstände, die mit heraus­
ragenden Persönlichkeiten in der Geschichte eines Volkes in Verbindung 
gebracht werden können, verdienstvollen Staatsmännern, Literaten, 
Künstlern oder Gelehrten. Diese Materialien, die entweder zielgerichtet 
von den Museen gesammelt oder erworben, bisweilen von ihren einstigen 
Besitzern in ihren Häusern zurückgelassen wurden, bilden, zusammen 
mit der Atmosphäre des Hauses, seiner Ausstattung usw., jenen Teil des 
Hintergrundes, vor dem die schöpferische Persönlichkeit schärfere Kontu­
ren anzunehmen beginntl. Über einen solchen „emotionellen Wert” 
verfügen auch diejenigen Objekte, die von künstlerischen und historischen 
Persönlichkeiten zwar nicht benutzt, wohl aber von ihnen erworben
1 Häuser berühmter Künstler erfreuen sich besonderer Fürsorge, und dies gewöhnlich 
von dem Zeitpunkt an, wo dies bekannt wird. Beispielsweise seien genannt: Rafaels 
Haus in Urbino, El Grecos Haus in Toledo, Rembrandts Haus in Amsterdam, Frans 
Halsens Haus in Harlem, Rubens Haus in Antwerpen, Delacroix' Haus in Paris. Ähnlich 
war es bei Dichterhäusern: denen von J. W. Goethe und F. Schiller (auch dem von 
F. Liszt) in Weimar, dem Haus Shakespeares in Stratford on Avon, oder in Polen: die 
Häuser von Zeromski und Prus in Nal^czöw und viele andere.
Ein anderes Problem ist die Gründung eines biographischen Museums des Künstlers, 
das seine Einrichtung entweder der Willensentscheidung des Künstlers selbst (z. B. das 
Musee Rodin in Paris) verdankt, aus der Stiftung eines Sammlers oder Mäzens resultiert 
oder als Staats- oder Stadtstiftung entsteht; Ziel der Gründung ist es, hervorragende 
Bürger zu ehren. Zu der letzteren Gruppe gehört das Jan-Matejko-Haus in Kraköw 
(z. Z. Abteilung des Nationalmuseums).
Originalveröffentlichung in: Joachim Śliwa, Ernst Kluwe (Hg.), From the archaeological collections of Cracow and Jena 
(Varia / Uniwersytet Jagielloński 234), Warszawa ; Kraków 1988, S. 63-71
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worden sind. Den diesbezüglichen Aktivitäten der Museen kommt bei 
der Eni Wicklung des Geistes- und Wissenschaftslebens eine große 
Bedeutung zu.
Zu den Denkmälern der charakteriesierten Art gehören drei kleine 
Tongefäße aus dem 2. Jh. u. Z. (Abb. 1—3) und zwei römische Tonlampen 
aus dem 1. und 3. Jh. u. Z. (Abb. 4—5)2. Sie worden in den Sammlungen 
des Lehrstuhle füi Mittelmeerarchäologio der Jagiellonen-Universität 
aufbewahrt und sind eine Schenkung, die der bedeutende polnische Maler 
J< n Matejko (24. VI. 1838 — 1. XI 1893) dem Archäologischen Kabinett 
der Krakauer Universität machte. Letzteres bestand vom Jahre 1864 an, 
erhielt seine festen organisatorischen Formen erst seit 18713. Der im Exil 
in Paris weilende Fürst Wladyslaw Czartoryski4 5hatte der Universität 
eine reiche, über 200 Objekte zählende Schenkung an antiken Gegenständen 
(griechische Yasen, Terrakotten, Bronzen, Lampen) gemacht. Im gleichen 
Jahr unternahm Jan Matejko eine seiner zahlreichen Auslandsreisen. 
Abgesehen von seinen kurzen Studienreisen nach München und Wiens,
2 Es sind: 1) Amphoriskos (Abb. 1) mit zwei in der breitesten Banchpartie horizontal 
aufgesetzten Henkeln, einem ziemlich hohen, rapid in einen flachen Ausguss übergehenden 
Hals. Gelb-roter Ton, Spuren eines schwarz-braunen Firnisses. Höhe 0,115 m, Durchmes­
ser 0,07 m. Inventamummer 10.143. Aus Ephesus (?). Bibliographie: CVA Pologne 2, 
Taf. 1 (74), 4; Zabytki archeologiczne Zakladu Archeologii Srödziemnomorskiej TJJ. Katalog. 
Kollektivarbeit, hrsg. von M. L. Bernhard. Krakow 1976 (im weiteren als Katalog 
zitiert), Nr. 468; 2) Flakon (Abb. 2), das in seiner Form den Glasphiolen aus dem 2. 
Jh. u. Z. ähnlich ist. Hellrosafarbigor Ton. Braune Oberschicht. Höhe 0,116 m, Durchmes­
ser 0,038 m. Inventarnummer 10.144. Aus Brussa. Bibliographie: CVA Pologne 2, 
Taf. 1 (74), 5; Katalog, Nr. 469; 3) Flakon (Abb. 3) mit einem unten engen, aufwärts 
breiter werdenden und beim Hals sich wiederum verjüngenden Bauch. Hellgelber Ton. 
Schwarzbrauner Firnis. Höhe 0,098 m, Durchmesser 0,043 m. Inventarnummer 10.314. 
Aus Brussa. Bibliographie: CVA Pologne 2, Taf. 1 (74), 6; Katalog, Nr. 470; 4) Öllampe 
(Abb. 4). Gelbgrauer Ton. Lange 0,082 m, Breite 0,055 m. Inventarnummer 10.396. 
Bibliographie: Katalog, Nr. 487. 1 Jh. u. Z.; 5) Öllampe (Abb. 5). Rotbrauner Ton. 
Lange 0,095 m, Breite 0,055 m. Inventarnummer 10.406. Bibliographie: Katalog, Nr. 520.
3 Jh. u. Z.
3 M. L. Bernhard, Historia zbioru, [in:] Katalog, S. 9—18; J. 8liwa, Zur Geschichte 
der Antikensammlung an der Jagiellonen-Universität, Wissenschaftliche Beiträge der 
Friedrich-Schiller-Universität. Jena 1985, S. 54—66.
4 Wladyslaw Czartoryski (1828—1894), der Sohn von Adam Jerzy Czartoryski, 
wurde nach dem Tode seines Vaters 1881 zum Führer der polnischen Emigranten in 
Frankreich. Mit Napoleon III verbunden, war er ein Fürsprecher einer französisch- 
österreichischer Zusammenarbeit gegen Russland und Preussen. Neben seiner politischen 
Tätigkeit machte er sich auch als Sammler einen Namen, indem er die von seiner Gross­
mutter Izabela Czartoryska, geb. Flemming und seinem Vater angelegte letzte Samm­
lung, eine der reichsten polnischen Kunstsammlungen, vergrößerte. 1876 wurde diese 
Sammlung aus Paris (Hotel Lambert) nach Kraköw verlegt und das Czartoryski-Museum 
(z. Z. Abteilung des Nationalmuseums in Kraköw) gegründet. Vgl. M. Kukiel, in: 
Polski Slownik Biograficzny (= FSB), Bd. 4, 1938, S. 300—303.
5 Matejko studierte zunächst in Kraköw, dann von Januar bis Juli 1859 in München, 
u. a. bei Prof. A. Anschütz. In Wien weilte er lediglich zwei Monate lang und studierte
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reiste Matejko vorwiegend nach. Paris und Wien, diesmal führte aber 
seine Route nach Süd-Osten.
Als Ziel der von Jan Matejko zusammen mit seiner Frau Teodora 
unternommenen Reise galt die Türkei, genauer gesagt Istanbul und 
Umgebung. Br reiste in ein Land, in welchem nach den Mederlagen 
der nationalen Aufstände von 1830, 1848 und 1863 viele Polen Obdach 
gesucht hatten. Insbesondere die beiden zuerstgenannten Aufstände 
haben zur Vergrößerung der Zahl der in der Türkei lobenden Polen 
beigetragen. Die polnische Exil-Regierung, die zunächst in London, 
seit 1833 unter Führung des Fürsten Adam Jerzy Czartoryski in Paris 
arbeitete 6, hatte die Türkei als ein Land ausgesucht, wo zahlreiche Emissäre 
die zwischen Russland und der Otomanischen Pforte bestehenden 
Gegensätze zum Nutzen der Polen auszuspielen versuchten. In der Türkei 
entstand 1842 ein polnisches Dorf namens Czartoryskis Adampol (z. Z. Po- 
lonezköy), in dem sich viele Emigranten niederließen 7. Von den zahlreichen 
Polen, die in der Türkei tätig waren, seien einige Namen genannt: besonders 
beachtenswert ist Michal Czajkowski (1804—1886), der im Exil in den 
Jahren 1831—1872 lebte 8. 1850 war er zum Islam übergetreten 9 und
bei dem Akademiedirektor Rüben. Ein aus der Kompositionsbeurteilung einer Skizze 
Matojkos zum Bild Jan Kazimierz in Bielany nach der Flucht aus Krakau resultierender 
Konflikt mit einem der Professoren der Wiener Akademie ließ Matejko diese Einrichtung 
schon bald wieder verlassen. Der Professor war der Meinung, das Bild sei zwar gut 
gemalt, nur erfordere es, daß der König knie, worauf Matejko erwiderte, daß „polnische 
Könige vor niemandem gekniet hätten“.
6 Adam Jerzy Czartoryski (1770—1861) wurde in der Jugend als Loyalitätsgeisel 
dor Familie Czartoryski an den Hof der Zarin Katharina II. geschickt, wo er sich die 
Freundschaft Alexander I. erwarb. Während dessen Regierung bekleidete er hohe Ämter 
in der russischen Verwaltung und zwar zugleich Führer der legalen Opposition. Nachdem 
sich Adam Jerzy Czartoryski dem Novemberaufstand 1831 angeschlossen hatte, wurden 
die Güter der Familie Czartoryski eingezogen und er selbst in Abwesenheit zum Tode 
verurteilt. Nach der Niederlage des Aufstands ging er ins Exil. Eine Chance für die 
Wiederherstellung der Souveränität Polens sah er in der antirussischen Politik der 
westeuropäischen Länder sowie in der Entwicklung nationaler Befreiungsbewegungen 
in Südosteuropa. Vgl. M. Handelsman, in: PSB 4, 1938, S. 257—269.
7 Vgl. K. Dopierala, Adampol — Polonezköy. Z dziejöw Polaköw w Turcji. Poznan 
1983.
8 Nach der Niederlage des Novemberaufstandes ging Czajkowski nach Frankreich, 
dann ab 1841 in die Türkei. Nach 1863 unterlag er den Panslawismus-Ideen und mit 
dem Wohlwollen des Zaren ließ er sich in der Ukraine nieder. Er war Verfasser zahlreicher, 
im Geiste romantischer Idealisierung des Kosakentums geschriebener Romane, Bücher, 
die Leben der Balkanslawen und Geschichte Polens betrachteten. Czajkowski hinterließ 
auch sehr interessante Tagebücher, 1886 beging er Selbstmord. Zum Czajkowskis Lebens­
lauf vgl. J. Chudzikowska, Dziwne zycie SadyJca Paszy. 0 Michale Czajkowskim. 
Warszawa 1971 und Jerzy S. L^tka, Garogrodzki pojedynek. Kraköw 1985.
9 Der Übertritt zum Islam erfolgte nicht freiwillig. Die türkische Regierung stellte 
die Alternative: den Mohammedanismus annehmen und in der Türkei in die Dienste 
des Sultans treten oder — Deportation und Auslieferung an Russland, was dem Tode 
5 — From the Archaeological Collections...
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wurde im türkischen Dienst als Mehmed Sadyk oder Sadyk Pascha 
bekannt. Während des Krimkrieges (1853—1856) führte er eine von ihm 
gebildete Abteilung der Sultankosaken. Zusammen mit ihm arbeitete 
Antoni Aleksander Ilinski (1814—1861), der ein unstetes und abenteuerli­
ches Leben führte und, nachdem er den Islam 1847 angenommen hatte, 
als Bej (ab 1856 als Pascha) Iskander wirkte 10 11. Nach der Niederlage des 
ungarischen Aufstandes im Jahre 1849 — in dem der Bruder von Jan Ma- 
tcjko — Zygmunt gefallen war — fanden viele Polen und Ungarn (L. Kos- 
suth) ihr Obdach in der Türkei. Dies führte zu Spannungen in den Bezie­
hungen zwischen dem Zaren und dem Sultan. Der bedeutenste der 
ehemaligen Teilnehmer des ungarischen Aufstands war General Jözef Bern 
(1794—1850). Er trat dem Islam bei und begann beim Sultan als Murad 
Pascha zu dienen. Nach Aleppo geschickt, verstarb der General schon 
bald in dieser syrischen Stadt u.
Der Krimkrieg hatte in den Polen die Hoffnung geweckt, Russland 
von der türkischen Seite angreifen und so von Süden her in die Heimat 
zurückkehren zu können. Der polnische Dichter Adam Mickiewicz kam
oder langjähriger Verschickung gleich kam. Es ist bemerkenswert, daß die Türken 
polnische Offiziere schätzten und ihnen hohe Stellungen in der türkischen Armee 
an vertrauten.
10 Von der Tätigkeit Ilinskis wissen wir viel, trotzdem können wir nicht sicher sein, 
ob alle überlieferten Geschehnisse seines Lebens in Wirklichkeit stattfanden. Ilinski 
bildete eine Legende um sich selbst. Nach der Niederlage des NovemberaufStands war 
er in Frankreich, dann kämpfte er in Portugal und Spanien (wo er angeblich in feindliche 
Hände geriet und beinahe erschossen worden wäre, sich aber durch bravouröse Flucht 
retten konnte; in Spanien soll er sich angeblich als Stierkämpfer versucht haben). Dann 
ging er zur Fremdenlegion, die in dieser Zeit in Algerien eingesetzt war. Daraufhin 
kämpfte er sich bis nach Afghanistan durch, wo er an der Belagerung Herats durch 
Perser 1836 teilgenommen haben soll. Vielleicht gelangte er nach Indien, sogar auch nach 
China. Seit 1844 war er in der Türkei, anfänglich unter der griechisch-orthodoxen Balkan- 
Bevölkerung. Er agitierte dagegen, den Zaren als Haupt der Balkankirchen zu verehren 
und trat dafür ein, den Konstantinopler Patriarchen an dessen Stelle zu sehen. Ilinski 
hat es erreicht, daß in vielen Dörfern und Kirchen für den Zaren nicht mehr gebetet 
wurde. Nachdem er in den Sultandienst getreten war, kämpfte er u. a. während des 
Krimkrieges und führte bei Eupatoria im Februar 1855 einen ausgezeichneten Kavalle­
rieangriff, wofür ihm der Brigadegeneralsgrad und der Paschatitel verliehen wurden. 
Ilinski bekam damals vom Sultan einen mit Diamanten besetzten Säbel, welchen er 
angeblich sofort im Kartenspiel verloren haben soll. Zum Ilinskis Lebenslauf vgl. Chu- 
dzikowska, Bziwne iycie ... und Lqdka, Carogrodzki pojedynelc, passim.
11 General Bern suchte während seines Aufenthaltes in Syrien nach Möglichkeiten, 
Araber für einen eventuellen Krieg gegen Eußland zu gewinnen. Zum Berns Lebenslauf 
vgl. W. Tokarz, in: PSB 1, 1935, S. 416—419. Es ist betononswert, daß 1833 und 1834 
Major Ludwik Bystrzonowski in Syrien (auch in Ägypten) weilte, der Stifter des ersten, 
in polnischen Sammlungen befindlichen ägyptischen Sarkophags aus den Zeiten der 
XXI—XXII Dynastie, welcher der Jagiellonen-Universität am 17. Mai 1834 übergeben 
worden ist. Vgl. dazu J. 8liwa, Zur Geschichte ..., Anm. 12 und dort zit. Lit. S. auch 
zuletzt A. Niwinski, Cercueil de pretre egyptien ä l’TJniversiti Jagellonnc, BIFAO 86, 
1986, p. 257—266, pl. 37—38.
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nicht zuletzt aus diesem Grunde nach Istanbul, da er an die Wiederher­
stellung der Souveränität Polens mit Hilfe der mit Eußland kämpfenden 
französischen, englischen, sardinischen und türkischen Armeen glaubte. 
Am 13. September 1855 verließ er per Schiff Marseille und gelangte über 
Malta und Smyrna/Izmir an den Bosporus, wo er am 22. September 
ankam. Adam Mickiowicz wohnte in einem Haus in Pera* 11 12, das zum 
geistigen Zentrum der in der Türkei lebenden Polen sowie der diplomati­
schen Kreise wurde, indes nur kurze Zeit. Bereits am 26. November 1855 
verstarb der Dichter in Istanbul, wahrscheinlich an der dort herrschenden 
Choleraepidcmie.
Am Bosporus hatten sich auch zahlreiche polnische Künstler und 
Kaufleute niedergelassen. Zu den ersteren gehörte u. a. Stanislaw Chle- 
bowski (1835—1884), der in den Jahren 1864—1876 Hofmaler des Sultans 
Abdülaziz war13. Er schuf viele historische Schlachtenbilder, die die 
Geschichte der Türkei glorifizierten (u. a. Sieg bei Warna, Einzug Mehmed 
II. in Konstantinopel 1453). Zugleich malte Stanislaw Chlebowski auch 
orientalische Genrebilder, Landschaften und Porträts.
Yon den am Bosporus lebenden polnischen Kaufleuten ist Henryk 
Groppler zu nennen — ein Vertreter schweizerischer Juwelier- und 
Uhrenfirmen und zugleich Mitbesitzer der Marmorsteinbrücke in Bandirma 
(am Marmara-Meer auf der asiatischen Seite) und der Boracitgrube in 
Algi Maden (in Anatolien, am Wege von Bursa nach Balikesix)14. Seit 1847 
wohnte er in seinem Hause in Bebek, einer Ortschaft auf der europäischen 
Seite des Bosporus, in der Nähe der Festung Rumeli Hisari, die von 
Mehmed II. vor dem Angriff auf Konstant.inopol errichtet worden war. 
Sein Haus wurde zu einem Ort der Begegnungen für Polen, die die Türkei 
bereisten. Henryk Groppler war der Sohn des Krakauer Juweliers Krzysztof 
Groppler, der Marianna Zuzanna, gob. Rossberg geheiratet hatte. Deren 
Schwester Marianna — Joanna Karolina hatte 1826 Franciszek Ksawery 
Matejko geheiratet, und aus dieser Ehe entstammte der 1838 geborene 
Jan Matejko. Henryk Groppler war in Krakow Gast seines Vetters gewesen 
und hatte 1872 ihn und seine Frau Teodora nach Istanbul eingeladen.
Der damals 34-jährige Künstler, der seine ersten großen Erfolge im 
In- und Ausland hatte 15, nahm die Einladung bereitwillig an. Zweifellos
la Dieses Haus steht bis heute, darin befindet sieh jetzt das Mickiewicz-Museum. 
Die Straße hieß ursprünglich Yeni Sehir. Das Haus ist 1870 abgebrannt, doch auf Anre­
gung Henryk Gropplers, der das Grundstück gekauft hatte, wurde es wiederaufgebaut. 
Die Straße wurde zweideutig in Adam sokak („Straße Adams“ oder auch „Straße des 
Menschen“) benannt. Heute heißt sie Tatli Badem Sokak. 1933 wurde in das Haus eine 
Tafel mit einer Inschrift in polnisch und türkisch eingemauert. 
ls Vgl. J. fsliwa, Zur Geschichte .... Anm. 30 und dort zit. Lit.
11 Vgl. II. Luczak-Kozerska, in: PSB 8, 1959, S. 037—038.
ls 1805 wurde in einer Ausstellung in Paris das Bild Matejkos Predigt Skargas mit
der goldenen Medaille und 1807 in der Weltausstellung in Paris das Bild Bejtan mit
5*
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lag die Ursache für die Entscheidung zum Bosporus reisen zu wollen, 
nicht nur in allgemeinen Streben, fremde Länder kennen zu lernen, sondern 
auch in zwei Faktoren begründet: Zunächst war es Möglichkeit, sich 
sorgenfrei bei anderen Freunden und Verwandten zu erholen, die sich der 
stets zur Arbeit gezwungene Künstler selbst nicht leisten konnte. Der 
zweite Grund war ein mehr künstlerischer. Matejko, der die Geschichte 
Polens darzustellen beabsichtigte, wollte den Besuch in einem Land nicht 
versäumen, welches nie die Teilung Polens anerkannt und über 4 Jahrhun­
derte hinweg anhaltenden Einfluß auf die Kultur und Kunst ausgeübt 
hatte. Matejko glaubte, daß das Kennenlernen der in Istanbul befindlichen 
Kunstwerke verschiedener Epochen für seine weitere künstlerische 
Entwicklung vorteilhaft sein könnte.
Am 2. September reisten Matejko mit seiner Frau zunächst von Kraköw 
nach Wien und von dort mit einem Donaudampfschiff zwei Tage lang 
nach Rusöuk (z. Z. Buse). Mit der Eisenbahn erreichten sie Warna, wo sie 
etwas länger verweilten, da Matejko das Schlachtfeld von 1444 sehen 
wollte * 16. Von Warna aus fuhr das Ehepaar dann per Schiff nach Istanbul.
Die Sehenswürdigkeiten aus verschiedenen Epochen bergende Haupt­
stadt der Türkei faszinierte den Künstler. Jeden Tag fuhr ein kleines 
Dampfschiff Gropplers, das d(n anspruchsvollen Namen „Herrscher” 
trug, vom Landungsplatz in Bebek ab, um nach drei Viertelstunden 
die berühmte Neue Brücke (Yeni Köprü, Pont Neuf) zu erreichen. Dieso 
Brücke über dem Goldenen Horn verband das alte Istanbul mit den 
Stadtvierteln Galata und Pera. Matejko ging stundenlang durch die 
Stadt spazieren und hielt in seinem Skizzenbuch Fragmente der Mauer 
aus der Theodosius-Zeit, Kapitelle der Hagia. Sophia, architektonische 
Details der wichtigsten Moschee —• Beyazit, Süleymaniye, Sultan Valide, 
Nuri Osmaniye. Er fertigte Skizzen von den Stadtbewohnern, vor allem 
aber reizte es ihn, die Nationalitätenvielfalt der Landesbewohner festzu­
halten — Türkin, Griechen, Syrier, Armenier und Niger, gezeichnet 
zu Pferde, zu Fuss und in ihren Trachten. In einem Brief vom 27. September 
(Freitag) an seine Familie in der Heimat schildert Jan Matejko seine 
Eindrücke von der Stadt so: „Pflaster unheimlich unbequem, steile 
Straßen und Treppenstraßen — bei regem Straßenbetrieb und -lärm 
gleicht die Stadt der Vorhölle, insbesondere dann, wenn die Rauchwolken 
der den Bosporus befahrenden Dampfschiffe über die Galata- und Pera- 
häuser hinwegziehen, über die sich beherrschend ein Galataturm erhebt.
einer Medaille ausgezeichnet. Dieses Bild wurde vom Kaiser Franz Joseph erworben. 
1870 wurde Matejko die Ehrenlegion für das Bild Lubliner Union verliehen. In den nach­
folgenden Jahren erhielten seine Bilder mehrmals hohe Preise in verschiedenen auslän­
dischen Ausstellungen. 1873 wurde der Künstler Mitglied des Institut de France und 
der Berliner Akademie der Künste, 1878 der Rafaels Akademie in Urbino.
16 Acht Jahre nach seinem Aufenthalt in Warna hat Matejko das Bild Schlacht bei 
Warna gemalt, das in der Nationalgalerie in Budapest aufbewahrt wird.
1. Amplioriskos. Inv.-Nr. 10.143. Photographie des Museums der Jagiellonen-Universität
2. Flakon. Inv.-Nr. 10.144. Photo- 3. Flakon. Inv.-Nr. 10.314. Photo­
graphie des Museums der Jagiellonen- graphic des Museums der Jagiellonen-
Universität Universität
4. Öllampe. Inv.-Nr. 10.395. Photographie 
K. K. Polleseh
5. Öllampe. Inv.-Nr. 10.406. Photographie 
K. K. Pollesch
6. — 7. J. Matejko, Bleistiftskizze der Sehenswürdigkeiten Istanbuls. Krakow, Jan-Matejko- 
Haus. Nach: J. M. Michalowski, Jan Matejko, Warszawa 1979
i. J
. M
at
ej
ko
, B
eb
ek
 vo
n d
er
 Bo
sp
or
us
se
ite
. L
w
ow
 G
em
äl
de
ga
le
ri
e.
 Na
ch
: J.
 M
. M
ic
ha
lo
w
sk
i, Ja
n M
at
ej
ko
, W
ar
­
sz
aw
a 19
79
, Ta
f. 13
J.
 M
at
ej
ko
, D
ie
 im
 B
os
po
ru
s e
itr
än
kt
e.
 W
ro
cl
aw
, N
at
io
na
lm
us
eu
m
. N
ac
h:
 J.
 M
. M
ic
ka
lo
w
sk
i, J
an
 Ma
te
jk
o,
 Wa
r­
sz
aw
a 19
79
, Ta
f. 2
0
69
Die Sonne ähnelt vor ihrem Untergang oiner blutigen Hostie, der dichte 
Passantenstrom aus Vertretern aller Nationalitäten gleicht — gerade 
auf der überfüllten Brücke — einer Völkerwanderung, einer Verflechtung 
der asiatischen mit den europäischen Sippen ... Ich habe in meinem Loben 
Verschiedenes erlebt, aber noch nie einen so eigenartig unfaßbaren inneren 
Zustand wie heute. Etwas Wirklichkeitsfremdes und eine unaussprechliche 
Schlaftrunkenheit, eine ganze Skala von Gefühlen und Erinnerungen 
durchlaufen mich, ohne eine Spur zu hinterlassen ... Alles wird hier mit 
einer Trauer oder aber mit gedankenloser, krankhafter Freude erfüllt. 
Friedhöfe in der Nähe von Harems und Wohnungen können meine Worte 
nur bestätigen ... Am Dienstag (also am 1. Oktober — Anm. J. O.) mache 
ich einen Ausflug nach Brussa” 17. Diese Grundstimmung Matejkos be­
wirkte beim Künstler eine, ihm sonst fremde Inaktivität; er malte nur 
ganz wenig. Während seines einmonatigen Aufenthalts entstanden, 
abgesehen von Bleistiftskizzen und Landschaftsnotizen (Abb. 6—7), 
nur zwei kleine Porträts von Herrn und Frau Groppler sowie zwei klein­
formatige Bilder. Ungeachtet dessen nehmen diese Zeichnungen und die 
beiden Bilder einen wichtigen Platz im künstlerischen Gesamtwerk 
Matejkos ein. Der Künstler, der außer zeitgenössischen Porträts, nach der 
Erfüllung seiner patriotischen Botschaft strebend, nur mit der Geschichte 
Polens verbundener Bilder 18 schuf, und dies im Glauben patriotischer 
Pflichterfüllung, hatte während des Aufenthalts in der Türkei seine 
einzige Landschaft nach der Natur Bebelfe von der Bosporusseite (Abb. 8) 
und den einzigen weiblichen Akt Die im Bosporus Ertränkte, genannt auch 
Hassan ertränkt seine untreue Frau (Abb. 9) gemalt19. Diese beiden Bilder 
bezeugen Matejkos grosses Talent, seine Veranlagung zur Vielseitigkeit. 
Indes dominierend war beim Künstler seine Orientierung auf historisierende 
Gemälde. Seine im Atelier gemalten historischen Schlachtenbilder waren 
in einer Weise gemalt, die es ihm ermöglichte, Ausdruckskraft und im
17 Zitiert nach S. Serafinska, Matejko. Wspomnienia rodzinne. Krakow 1955, 
S. 394—396.
18 Zum Matejkos Lebenslauf vgl. A. Bochnak, Matejko, in: PSB 20, 1975, S. 184— 
191. Eine durch die Geschichte anderer Völker angeregte Thematik vertreten lediglich 
4 Bilder: Iwan der Schreckliche, Jan Wilczek (tschechischer Held — Anm. J. 0.) wahrend 
der Verteidigung des Klosters vor den Ungarn, Johanna d'Arc und Der hl. Ludwig in den 
Kreuzzug ziehend.
19 Dieses Bild hat ein merkwürdiges Schicksal erlebt. Die erste in Istanbul gemalte 
Version hat Matejko Chlebowski geschenkt, der von diesem Bild begeistert war. Dieser 
gab (oder verkaufte) es dem französischen Maler J. L. Gero me, welcher es wiederum 
seinem Schwiegervater Adolf Goupil, dem bekannten Pariser Antiquitätenhändler 
übergab. Das weitere Schicksal ist unbekannt. 1880 hat Matejko eine zweite Version 
dieses Bildes (88 X 134 cm) gemalt, wo die Gesichtszüge des Türken denen des Künstlers 
und die ertränkte Odaliske seiner Frau Teodora ähneln. Bis 1945 befand sich dieses 
Bild in der Gemäldegalerie in Lwow (wo bis heute Bebek aufbewahrt wird), heute — im 
Nationalmuseum in Wroclaw.
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Geneseprozeß seinor Bilder Kompositionsdekorativität überzeugend zu 
vereinen und vor Augen zu führen. Deswegen hat der Künstler auf die 
natürliche Perspektive, das natürliche Spiel der Lichter, der Schatten 
und der Farben, auf all das, was auf den beiden kleinen am Bosporus 
gemalten Bildern zum Ausdruck kommt, verzichtet. Die Wirklichkeit 
ist dort so gezeigt, wie sie der von ihrer Schönheit bezauberte Künstler 
sah. Sie wurde von der Phantasie des Schöpfers der historischen Dramen 
nicht umgearbeitet. Bebele enthält einige Elemente, mit denen sich dieses 
Landschaftsbild an die sich damals entwickelnde impressionistische 
Malerei nähert. Auch aus diesem Grunde wirft die kurze türkische Episode 
im Leben Matejkos, der seine Zeit zwischen Krakow, Paris, Wien und 
Berlin teilte, ein neues Licht auf die schöpferischen Möglichkeiten und 
Fähigkeiten des Künstlers.
Matejko hat von seiner Reise nur wenige Andenken mitgebracht —• 
Orientteppiche und Gewebefragmente, kleine Souvenirs und Photographien 
osmanischer architektonischer Denkmäler 20. Zu den bleibenden Andenken 
gehört die Photographie der beiden Ehepaare (Groppler und Matejko), 
die bei „Abdullah freres ä P6ra, photographe de Sa Majestö le Sultan” 
gemacht worden ist (Abb. 10). Unter den aus der Türkei mitgebrachten 
Gegenständen befinden sich auch drei kleine römische Gefäße, und zwei 
römische Lampen die typisch für kleinasiatische Werkstätte sind, die 
vielleicht in Brussa gekauft worden sind 21. Die Antike vermochte Matejko 
nicht zu faszinieren, er malte keine antiken Motive und beabsichtigte auch 
nicht, historische Gemälde der antiken Geschichte zu schaffen. In seinen 
Briefen aus Italien 1878 finden sich keine bewundernden Worte für antiko 
Architektur oder antike Skulptur. Auch in seinen Skizzonbüchem gibt es 
keine Zeichnung von griechischen oder römischen Denkmälern. Aus wel­
chem Grunde hat er diese Objekte gekauft (bekommen oder gefunden) 
und nach Krakow mitgebracht1? Es scheint, daß nur eine Antwort darauf 
gegeben werden kann: Damals war gerade das Archäologische Kabinett 
der Jagiellonen-Universität eingerichtet worden, mit dessen Direktor, 
Prof. J. Lepkowski, er befreundet war. Matejko wußte, daß der Denkmäler­
bestand des Kabinetts noch klein war und jede Gabe (und der Künstler
80 Diese Gegenstände und Photographien befinden sich im Krakauer Haus Jan 
Matejkos. Der Verfasser möchte an dieser Stelle Frau Maria Przemecka-Zielinska, 
Kustos des Matejko-Hauses für die zur Verfügung gestellten Materialien aussprechen 
herzlich danken. Die Photographien der osmanischen Architektur beweisen, daß Matejko 
beabsichtigte, ein Bild aus der polnisch-türkischen Geschichte zu malen, vielleicht die 
Endepisode aus dem Leben des in Istanbul im 17. Jh. verhafteten und hingerichteten 
Dymitr Wisniowiecki.
81 Die genaue Herkunft ist nicht bekannt. Es steht auch nicht fest, ob der Ampho- 
riskos (zitiert in der Anm. 2, Punkt 1), tatsächlich aus Ephesus stammt, wo Matejko 
nie gewesen ist. Vielleicht hat der dieses Objekt Verkaufende dem Antiquitätenhändler 
eine solche Angabe gemacht! Ö.B. H
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hatte für den Unterhalt einer großen Familie zu sorgen und daher sein 
Leben lang Geldprobleme) mit Freude angenommen wurde, die zur 
Erweiterung der Lehrsammlung über die antike Keramik beitrug. Er war 
der Meinung, daß die Bereicherung der Sammlungen der ältesten polnischen 
Universität die Pflicht eines jeden Polen sei. So dachten auch viele in 
und außerhalb Galizien lebende Landsleute.
Im gleichen Jahr, in dem Matejko in die Türkei reiste, beendete er 
auch seinen berühmten Kopernikus, ein Bild, das aus den öffentlichen 
Sammlungen für die Universität erworben wurde. Mehr als ein Jahrzehnt 
später (1887) verlieh die Jagiellonen-Universität Jan Matejko in Anerken­
nung seiner Verdienste die Würde eines Ehrendoktors. Die aus der Türkei 
mitgebrachte bescheidene Gabe war sein persönlicher Beitrag zur Entfal­
tung der polnischen klassischen Archäologie.
